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Es scheint angemessen, diese drei Schriften zusammen- 
zustellen; denn sie rühren alle von praktischen Geistlichen 
her und repräsentiren drei grundverschiedene Weisen des 
Verhaltens von Bibellesern zu „den Ergebnissen der neueren 
alttestamentlichen Forschungen“, wenn man darunter die von 
Wellhausen vorgetragene und durch ihn bei vielen Gelehrten 
zur Anerkennung gebrachte Anschauung von der Entwickelung 
der Religion Israels versteht. 

Die erste Schrift ist die Wiedergabe eines Konferenz- 
vortrages und legt zuerst dar, wie nach den „neueren 
Forschungen“ sich die biblischen Urkunden chronologisch und 
ihrem Werthe nach zu einander verhalten, zweitens, wie da- 
nach die Geschichte der Religion Israels erzählt werden muss. 
Anhebend als Monolatrie Jahves (?! S. 18) in der vorprophe- 
tischen Zeit („denn die Neueren reden geradezu von einer 
vorprophetischen Religion Israels“), wird sie seit Amos und 
Hosea zum ethischen Monotheismus, und endlich durch die 
Versuche der praktischen Reform hindurch, zu denen das 
Deuteronomium gehört, erstarrt sie nach Ausweis des Priester- 
kodex vom Jahre 500 ca. zur priesterlich-gesetzlichen Institution. 
Danach wird verneint, dass der Offenbarungsglaube oder die 
Pietät uns hindern könne, diese Resultate anzunehmen, und 
endlich der Gewinn gerühmt, den die Kirche und die kirch- 
liche Praxis mit ihren Geschäften bis auf die Polemik davon 
haben werde, wenn sie sich durch die neuere Kritik zur histo- 
rischen Behandlungsweise des Alten Testamentes zwingen lasse. 
Ein Schlusswort nebst 15 den Inhalt zusammenfassenden Thesen 
erlaubt das Ganze noch einmal zu überschauen. 

Hier haben wir eine Stellung, in welcher passive Ergebung 
in das vermeintlich Unabänderliche und naiver Optimismus 
vereinigt sind. Denn die Ergebnisse der neueren Forschung, 
obwol sie „das Alte Testament zerpflücken“ und der bisherigen 
Auffassung desselben auf das schneidendste widersprechen (S. 15), 
werden nicht als ein impelle empfunden, durch eigene Schrift- 
forschung die neuen Ergebnisse auf ihre Haltbarkeit zu prüfen 
oder die frühere Auffassung von den Schwächen zu befreien, 
welche der modernen Gelegenheit gegeben haben, jene in weiten 
Kreisen zu verdrängen. Vielmehr erscheinen sie wie ein de- 
finitives, unabänderliches Fatum, in das man gut thut, sich 
so schnell als möglich zu fügen, ihm die beste Seite ab- 
zugewinnen und es als ein gewinnbringendes Glück anzupreisen. 
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Der grosse Gewinn, den die neueren Forschungen bringen, 
besteht nämlich darin, dass sie die Kirche zwingen, mit der 
streng geschichtlichen Betrachtungsweise Ernst zu machen 
(S. 35) und das Alte Testament als die Urkunde der auf das 
Christenthum vorbereitenden Offenbarungen Gottes im Volke 
Israel zu verstehen und so die überschwängliche Grösse Christi, 
aber auch die eigenthümliche Herrlichkeit der alttestament- 
lichen Schriften zu erkennen (S. 36). Ich weiss nicht, ob 
„die Kirche“ sich zwingen lassen wird, das anzuerkennen, 
was von den Tagen ihres Ursprunges ihr Bewusstsein und 
ihre Verkündigung gewesen ist, dass Christus des Gesetzes 
Ende, die Erfüllung aller göttlichen Verheissungen, die end- 
giltige Offenbarung Gottes sei. Aber diejenigen theologischen 
Bibelleser und die Sektirer, welche sich früher, z. B. durch 
Ewald oder durch von Hofmann, die jeder in seiner Weise 
die Bibel als „die geschichtliche Urkunde der Offenbarung“ 
betrachten und auslegen hiessen, darin nicht haben irre machen 
lassen, die Bibel als einen Lehrkodex oder als ein Orakelbuch 
zu handhaben, werden sich schwerlich durch die neueste 
Forschung zwingen lassen, wenn sie nichts anderes will, als 
was jene auch wollten. In Wirklichkeit meint aber der Verf. 
nicht dies rein Formale, welches er ausdrückt, sondern vielmehr 
den konkreten Aufriss, den die Neueren konstruirt haben, um 
den Gang der Entwickelung Israels zu ordnen. Ist er der 
einzig richtige, so wird das geschichtliche Verständniss des 
Alten Testaments erst dadurch möglich, dass ich ihn annehme. 
Denn er widerspricht aller früheren Anschauung auf das ent- 
schiedenste. Diese dachte sich den Gang der Dinge so, dass 
Mose als der gottgesandte Religionsstifter das Volk Israel als 
eine Gemeinde der Religion Jahves konstituirt und ihm des- 
halb eine seiner Erkenntniss vom Wesen Jabves entsprechende 
Ordnung des Lebens in den natürlichen Gemeinschaften, der 
Rechtshandhabung, des gemeinsamen Gottesdienstes hinterlassen 
habe; dass nach der Auflösung und den Wirren der Richter- 
zeit es David und Salomo gelungen sei, das Volk zu einem 
privilegirten Staate Jahves emporzuheben; dass dann, als der- 
selbe verheidnischte und seine Privilegien von der Hoffart 
des Fleisches missbraucht wurden, die Propheten ihre Stimme 
erhoben, um Israel des Abfalls von seiner Idee zu bezichtigen 
und den Prozess der Auflösung des Staates in den Stürmen 
der politischen Weltbewegung als ein Gericht Jahves selbst 
zu verkündigen, der sich vorbehalten habe, aus der verborgenen 
Gemeinde der Frommen ein neues seiner Idee adäquates 
Israel herzustellen; dass endlich in der Zeit des Exiles 
und der Restauration nach der Analogie aller Renaissance- 
epochen die aufgelöste Gemeinde, um sich wieder zu finden, 
ihre Religion und aparte Nationalsitte desto treuer zu be- 
wahren, das Buch der Thora Moses zur verbindlichen Quelle 
der Rechtsweisung in allen ihren Angelegenheiten gemacht 
habe. Dieser Gang ist geschichtlich begreiflich. An sich 
möglich ist auch der von den Neueren vorgeschlagene Weg, 
wenn auch schwerer begreiflich, dass, was dort als Erzeugniss 
des Geistes der Renaissance erschien, nämlich die Autorität 
der Thora, vielmehr als Neuschöpfung angesehen wird, dass 
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man den Propheten die Entdeckung des ethischen und univer- 
salen Monotheismus zuschreibt, und an den Anfang der Religion 
Israels ein grosses Vakuum setzt, die Periode der Monolatrie, 
mit dem Bekenntniss: Jahve der Gott Israels und Israel das 
Volk Jahves, einem Bekenntniss, welches, da man nicht weiss, 
was der Name Jahve für sich bedeutet, kein fruchtbares Ur- 
theil, sondern eine leere Nominaldefinition des Inhaltes ist: 
der Nationalgott Israels trägt zufälliger Weise den Namen 
Jahve, wie der moabitische, der ammonitische Kamos, Milkom 
heissen. Der grosse Unterschied besteht nur darin, dass die 
frühere Anschauung sich auf die direkten Nachrichten der 
Bibel stützen konnte, während die moderne dieselben Zeugnisse 
entweder als unwillkürliche Reflexe irrender, die Gegenwart 
in die Vorzeit zurücktragender Phantasie oder als dreiste Er- 
findung und Fälschung beseitigt. Nun kann man zwar einen 
Zeugen, dessen freiwillige und direkte Aussagen man für un- 
glaubwürdig hält, durch ein geschicktes Kreuzverhör des 
Widerspruchs mit sich selbst und darum auch der theilweisen 
Unglaubwürdigkeit überführen, aber eine volle und richtige 
Anschauung vom wirklichen Sachverhalte gewinnt man so nicht; 
um sie zu ersetzen, beginnt die Phantasie des Anklägers ein 
Bild desselben nach sonstiger Erfahrung und Gewohnheit zu 
erfinden und durch die dem Verdächtigen abgepressten Ge- 
ständnisse, welche sie nach ihrem Wunsche deutet, zu be- 
stätigen. Aber der Richter spricht sein Urtheil erst, nach- 
dem er auch die Replik des Vertheidigers gehört hat. Der 
Psalter ist das Gesangbuch des nachexilischen Israels gewesen, 
es fragt sich daher, sagt Wellhausen, ob auch vorexilische 
Psalmen darin sind. Die Ueberschriften sind unsicher und 
irrthümlich, und unter den mit dem Namen David’s versehenen 
findet die neuere Forschung keinen einzigen Davidischen mehr; 
dabei wird es wol sein Bewenden haben, sagt unser Verf. 
(S. 14), und was liegt auch daran, wenn David keine Psalmen 
gedichtet hat? (S. 35). Ich meine doch, dass das nicht so 
gleichgiltig ist. Es muss von vornherein für unwahrscheinlich 
gelten, dass die Gemeinde, welche das theure Bild David’s als 
des Bürgen ihrer Hoffnung im Herzen trug, gerade ihn gegen 
alle geschichtliche Wahrheit zum Psalmensänger gemacht habe. 
Es ist gewiss nicht gleichgiltig, ob die Propheten, wenn sie 
mit der Verheissung David’s trösteten und auf den anderen 
David hoffen hiessen, und ob die Gemeinde ihrer Zuhörer ur- 
kundliche Zeugnisse dafür in Händen hatten oder nicht, dass jener 
durch göttliche Verheissung unerhörtermassen ausgezeichnete 
David ein entsprechendes persönliches Leben in Gott geführt und 
sich durch Verkündigung seiner religiösen Erfahrung als ein 
Zeuge Gottes für sein und andere Völker erwiesen habe 
(Ps. 18, 50; Jes. 55, 4). Wiederum, wenn wir durch Amos 
wissen, dass selbst in Samaria David als Sänger und Musiker 
berühmt war, durch unanfechtbares Doppelzeugniss der Bibel, 
dass er den 18. Psalm gedichtet, durch das Samuelbuch, dass 
er die ergreifende und kunstvolle Klage um Jonathan geschaffen 
und der ihm gewordenen Verheissung in 2 Sam. 23, 1 ff. einen 
erhabenen poetisch-prophetischen Ausdruck verliehen, so möchte 
ich die Wissenschaft sehen, welche mit zwingenden Gründen 
erweisen könnte, dass David mit keinem der ihm im Psalter 
beigelegten Stücke als Autor zu thun habe. Als geschichtlich 
begründet ist vielmehr das Postulat aufzustellen: jedes dieser 
Stücke muss daraufhin geprüft werden, ob es sich als genuin 
davidisch, als Torso oder Ueberarbeitung eines davidischen 
Gebetes, oder endlich nach Analogie der übrigen Autorin- 
schriften als Erzeugniss eines Davididen oder eines sonstigen 
Repräsentanten des davidischen Hauses begreifen lässt. Für 
das konkrete Verständniss jedes Psalms würde das fruchtbarer 
sein, als wenn man die hente beliebte nebelhafte Vorstellung 
mitbringt: du hörst hier nur und immer wieder Worte der 
nachexilischen Gemeinde. 

Aber für unseren Verf. ist die Sache durch die Stimme 
der neueren Forschung wie durch die eines infallibelen Richters 
abgethan. Ihr kann man getrost glauben, denn wir behalten 
die herrlichere Offenbarung Gottes in Christo und „wir sind 
Christi“ — da ist die Schranke, die die Kritik des Alten 
Testaments nicht überschreiten darf (S. 44). Gewiss wird sie 
das nicht; aber dieselbe Methode der Forschung kann unter 
dem Namen der Kritik des Neuen Testaments wieder aufleben 
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und verlangen, dass man unter dem Christus, dessen wir sind, 
etwas ganz anderes verstehe, als die an der Bibel orientirte 
kirchliche Verkündigung bisher lehrte. Sollen wir dem auch 
alsbald beifallen, wenn die Soxoövres in der Wissenschaft da- 
rüber eins geworden sind? Denn das ist der positive Grund 
des Vertrauens in die neuere alttestamentliche Forschung, dass 
die überwiegende Mehrheit ihrer Vertreter übereinstimmen 
(S. 6). Aber die Menschheit zerfällt in zwei ungleiche Hälften, 
die wenigen mit erfindendem und die grosse Menge mit ver- 
arbeitendem Vermögen. Es ist sehr begreiflich, dass, wenn 
die Vielen der letzten Klasse die Theorien und Ergebnisse 
ihrer Führer neben die biblischen Schriften legen und sie als 
eine selbständige und Hauptquelle beim Verhör der biblischen 
gebrauchen, sie im ganzen und grossen auf dasselbe Resultat 
kommen. Alle subjektive Wahrheitsliebe und alle Rechenkunst 
hindert nicht, dass ihrer Viele von einem überlieferten un- 
richtigen Ansatze aus auf dasselbe falsche Resultat gelangen. 
Endlich beschwichtigt unser Verf. das Misstrauen gegen die 
Resultate mit dem Hinweis darauf, dass er in bekannter Weise 
die göttliche und die menschliche Seite der Schrift unter- 
scheidet und sagt, die Kritik richte sich nicht gegen die gött- 
liche Offenbarung, die sie nur klarer erfassen wolle, sondern 
gegen die menschlich-geschichtliche Seite derselben (S. 49. 30). 

Hier scheint mir eine grosse Unklarheit vorzuliegen. Denn 
der Begriff der göttlichen Offenbarung schliesst ja als wesent- 
liches Merkmal die menschlich-geschichtliche Erscheinung ein. 
In menschlicher Rede, in menschlichen Thaten, in geschicht- 
lichen Fügungen berührt mich der lebendige Gott, nach dem 
meine Seele dürstet und nach dessen Bilde ich geschaffen bin, 
und je intensiver er mich berührt, desto weniger bin ich in 
der Lage, die menschlich-geschichtliche Erscheinung von dem 
göttlichen Inhalte zu trennen und für sich unter die kritische 
Lupe zu nehmen. Wiederum können neben mir andere stehen, 
welche den Finger Gottes nicht sehen und dieselben Er- 
scheinungen als Zufall ohne Sinn, als Erzeugniss menschlicher 
List oder der im Bunde mit Beelzebub erworbenen Kunst auf- 
fassen. Für sie hat sich Gott hier nicht offenbart, ihre Kritik 
wendet sich deshalb auch nicht gegen den hier gar nicht vor- 
handenen Gott, auch nicht gegen die menschlich-geschichtliche 
Seite der göttlichen Offenbarung, die gar nicht stattgefunden 
hat, sondern nur gegen die Werthung derselben Dinge als 
einer göttlichen Offenbarung, welche für den Kritiker nicht 
mehr Bedeutung haben, als alle anderen. Renan, der doch 
auch ein moderner Forscher ist, ein feinfühlender Geist und 
ein grosser und verdienter Gelehrter, sieht die Religion der 
Patriarchen als die wahre Religion Israels an, den Mosaismus 
als eine Verderbung derselben durch Einführung des exklusiven 
und grausamen Volksgottes Jahve, und David als einen blut- 
befleckten und heuchlerischen Hallunken, den mit der Sibylla 
zum testis vom kommenden Christus zu machen, die seltsamste 
von den Propheten verschuldete Verirrung der Menschen ge- 
wesen sei. Soll man ihm den Vorwurf machen, er habe seine 
Kritik gegen die göttliche Offenbarung gewandt? Gewiss 
nicht, denn für ihn war da gar keine göttliche Offenbarung, 
wo die biblischen Schriftsteller sie fanden oder zu finden an- 
leiteten. Oder darf man ihn entschuldigen und sagen, er wende 
seine Kritik nur gegen die menschlich-geschichtliche Seite der 
Offenbarung? Gewiss nicht, denn seinem Gotte kann er keine 
Offenbarung, sondern höchstens einen verborgen bleibenden, 
mitleidigen Spott über die Thorheiten beilegen, durch welche 
cette pauvre espèce humaine ihrem geträumten Glücksziele 
entgegentaumelt. Hier wird offenbar, dass dieselbe menschliche 
Erscheinung als göttliche Offenbarung und auch als zufällige 
oder nothwendige Evolution des kreatürlichen Menschenwesens 
aufgefasst werden kann, und dass das für die göttliche Offen- 
barung erschlossene Auge dazu gehört, um sie zu finden; auf 
der anderen Seite aber auch das, dass jede Kritik der mensch- 
lichen Erscheinung als solcher zugleich auch eine Kritik ihres 
Werthes als göttlicher Offenbarung ist; und es hängt ganz von 
der Stellung zur Frage der Offenbarung und vom Begriffe 
der Offenbarung ab, ob überhaupt oder in welchem Masse der 
Kritiker dabei göttliche Offenbarung erkennen will. Eben- 
dasselbe gilt daher auch bei der Behandlung der Bibel, dieser 
„geschichtlichen Urkunde der göttlichen Offenbarung“. Eine 
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solche Urkunde ist sie nur, wenn wir ihren direkten und 
eigens lehrhaften Aussagen entnehmen dürfen, welchen Gang 
die von ihr bezeugte Offenbarung Gottes im Volke Israel ge- 
nommen hat. Wenn aber die Untersuchung der menschlichen 
Entstehungsweise der biblischen Bücher zu dem Resultate 
führt, dass, was sie eigens lehren, unglaubwürdig ist, dass 
man sie wie einen Inkulpaten behandeln und aus vereinzelten, 
wider Willen ihnen entschlüpften Aeusserungen, richtig ge- 
deutet, einen ganz anderen Hergang der Dinge konstruiren 
muss, den man dann meinetwegen auch als göttliche Offen- 
barung bezeichnen mag — eine Urkunde der göttlichen Offen- 
barung ist sie dann nicht mehr, sondern ein blosses Demon- 
strationsobjekt, an dem die Wissenschaft das von ihr selbst 
gefundene Bild der göttlichen Offenbarung veranschaulicht, und 
dieses ist ein total anderes, als die direkten Aussagen der 
Bibel es darbieten. Wie man dabei sagen kann, die heilige 
Schrift als solche werde nicht gemeistert (S. 30), ist absolut 
unverständlich, da doch trotz allen Erklärungen von Smend 
und Kautzsch (S. 36 f.) über die Prophetie als das grösste 
Wunder der Weltgeschichte, als die mächtigste Bürgschaft für 
die göttliche Erwählung und Erziehung Israels die professio- 
nellen Aussagen der doch zum grossen Theile von Propheten 
herrührenden Geschichtsbücher der Unrichtigkeit geziehen und 
bis ins Gegentheil korrigirt werden. Gewiss ist es ein 
absolut unerklärlicher Sprung, ein unverständliches Wunder, 
dass die Prophetie von Amos an die Idee von dem gerechten 
Gotte und allmächtigen Herren der Welt konzipirte und auf 
den alten bornirten Volkspatron Jahve übertrug, der mit 
seinem launischen Wesen nur in Israel zu thun hatte; aber 
noch grösser ist das Wunder, dass Gott das Volk, dem wir 
bis auf den heutigen Tag die Auffassung der Menschengeschichte 
als einer göttlichen Pädagogie verdanken, mit seiner Offen- 
barung begnadigt und ihm zugleich eine Urkunde seiner Offen- 
barung bescheert hat, welche den Gang der letzteren falsch 
darstellte und für sein erwähltes Volk selbst wie für dessen 
Erben bis auf die Entdeckungen der neueren Forschung ver- 
schleierte. Nehmen die Diener des göttlichen Wortes die 
moderne Auffassung an, so wird der Gewinn kaum sein, dass 
uns das Alte Testament nur um so lieber werde (S. 43), und 
die Veränderungen, die die Predigt und der Jugendunterricht 
erleiden muss, werden grösser sein müssen, als der Verf. 
denkt (S. 38. 39 f.) Die Pflicht der Wahrhaftigkeit, welche 
„alles mystische Halbdunkel und alle Unklarheit zerstreut“ 
(S. 33), wird unbedingt dazu nöthigen, den Kanon und die 
einzelnen Bücher zu revidiren und offen zu unterscheiden, was 
in der Bibel urkundlichen Werth hat und was als irrig, als 
irreführend und als nichtsnutzig aus dem Begriffe einer 
Urkunde der Offenbarung herausfällt. Denn das wäre die 
grosse Leistung, für die wir der neueren Forschung zu danken 
hätten; sie hätte uns das reine Gold der göttlichen Offen- 
barung befreit von den Schlacken des verblendeten Judenthums 
dargestellt. Ob wir daneben ihr auch das noch zu danken 
Zeit fänden, dass ihr Nachweis von der Inferiorität des Gesetzes 
uns in der Polemik gegen die Zehnten fordernden Irvingianer 
und gegen die auf hierarchisch - gesetzliche Organisation 
dringende römische Kirche wesentliche Hilfe leiste (S. 40, 47)? 
Ich fürchte, die Römischen würden sagen: die alttestamentliche 
Forschung werthet selbst die Thora als ein providentielles 
Mittel, Israel bei der wahren Gotteserkenntniss zu erhalten 
(S. 27); nach dem was Harnack neulich von der Katholisirung 
der protestantischen Landeskirchen als einer ihre Zukunft ver- 
bürgenden Konsolidirung gesagt hat, erkennet doch endlich 
an, dass sie eine göttliche Mission erfüllt, wenn unsere Kirche 
in diesen Zeiten der Auflösung, des Kampfes der Meinungen 
und der Interessen, der Emanzipationslust von den Fesseln des 
Herkommens, durch ihre Hierarchie die Idee der Selbständigkeit 
der Kirche und durch ihren Kultus und Beichtstuhl die christ- 
liche Religion und ihre Zucht in den Massen erhält! 

Einen ganz entgegengesetzten Standpunkt, nämlich den der 
entschlossensten Ablehnung nimmt die zweite Schrift ein, der 
Separatabdruck eines Aufsatzes aus dem Beweis des Glaubens, 
bei dem vergessen ist, auf S. 29 Ex. 20 in Ex. 12, S. 27 
„Feste“, in „Gesetze“ und den Provinzialismus „sich be- 
findlichen*, in „befindlichen“ auf S. 21 zu verbessern. Sie 
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nimmt sich aus wie ein Brevier, durch welches der Leser für 
das Disputiren gegen die Vertreter der „Wellhausen’schen 
Theorie“ ausgerüstet werden soll, die dem Verf. mit dem 
Ritschl’schen System als das glänzendste Produkt der liberalen 
Theologie unserer Zeit gilt. Andere freilich werden schwerlich 
hinsichtlich der durchsichtigen Konsequenz und der Stilistik 
das Ritschl’sche System dem Wellhausen’s an die Seite setzen 
und Wellhausen selbst wird kaum anerkennen, dass die liberale 
Theologie unserer Zeit es gewesen sei, unter deren Einfluss er 
seine Erkenntniss gewonnen und der zu Dienst er sie Öffentlich 
dargestellt habe. Geblendet durch die Kunst, mit der Well- 
hausen es verstanden hat, drei Entwickelungsschichten in 
den Gesetzen, den Institutionen, den Geschichtsdarstellungen 
Israels so herzustellen, dass sie gesetzmässig aus und auf- 
einander zu folgen scheinen, scheint der Verf. anzunehmen, 
die Genesis der Theorie Wellhausen’s müsse so begriffen werden, 
dass er mit dem Vorbegriff des natürlichen Evolutionsprinzips 
an die Ueberlieferungsstoffe des alten Israels herangekommen, 
dass er die Bewahrheitung desselben in drei verschiedenen 
Schichten der Ueberlieferung gefunden und dass er hierauf 
gestützt nun bestimmte historische Postulate gestellt, die 
Gegensätze zwischen jenen Schichten übertrieben betont und 
so die Möglichkeit gewonnen habe, eine Geschichte Israels zu 
erzählen, welche in demselben Masse ein natürliches Gepräge 
habe, als sie den historischen Aussagen des Alten Testaments 
widerspreche. So allein kann ich mir erklären, dass der Verf. 
in dem grösseren ersten Theile „biblisch -geschichtliche Vor- 
aussetzungen“ die heterogenen Dinge: die Entstehung des 
Priesterkodex in der Zeit Esra’s, die Entstehung des Deute- 
ronomiums zur Zeit Josias, die Unmöglichkeit einer Gesetz- 
gebung Mose, und die drei Stufen der Entwickelung in der 
Ordnung des Kultus und seines Personales unter dem gleichen 
„es muss nachgewiesen werden“ zusammenfasst, um dann den 
Beweis zu liefern, dass dieses alles nicht nachgewiesen ist 
und auch nicht nachgewiesen werden kann. Auf der anderen 
Seite scheint es, als ob in dem zweiten Theile, der unter dem 
Titel „biblisch-theologische Voraussetzungen“ nur vier Punkte 
von ungleicher allgemeiner Bedeutung zur Veranschaulichung 
herausgreift, unter Voraussetzung nicht die nothwendigen Prä- 
missen, die die Sätze Wellbausen’s einschliessen, sondern die 
Bedingungen verstanden würden, von deren Erfüllung der an 
die neutestamentliche Auffassung vom Alten Testament ge- 
bundene Christ seine Zustimmung abhängig machen müsse. 
Denn zwar heisst es S. 8, die biblisch-theologische Voraus- 
setzung sei, dass die Anwendung des Evolutionsprinzips 
auf die Geschichte des vorexilischen Israels als geeignet zur 
Erklärung ihrer Eigenthümlichkeit — als vereinbar mit den 
neutestamentlichen Anschauungen über die Religion Israels er- 
wiesen werden könne. Aber es wird nirgends vorgeführt, wie 
Wellhausen dieses behauptet und davon die Richtigkeit seiner 
Auffassung abhängig gemacht habe; und S. 34 erscheint unter 
demselben Titel vielmehr die eigene These des Verfs., die 
Richtigkeit und der Werth der Wellhausen’schen Theorie be- 
messe sich danach, ob sie im Stande sei, die religiöse Stellung 
Israels im Verhältniss zum Heidenthum und Christenthum be- 
friedigend zu begreifen. Offenbar hat das Streben, die Fülle 
von Einzelheiten in die Fächer eines Schemas zu gruppiren, 
dieses Arrangement veranlasst, bei welchem der Eindruck nach- 
bleibt, dass Wellhausen das berüchtigte Evolutionsprinzip auf 
die alttestamentliche Geschichte angewandt und dabei dem den 
Evolutionisten anhängenden Schicksale verfallen sei, voraus- 
zusetzen, was den Thatsachen widerspricht, oder als that- 
sächlich nicht nachgewiesen werden kann. In der That hat der 
Verf. den Thesen Wellhausen’s oft nach Böhl, Green und anderen 
christlichen und jüdischen Apologeten ebensoviel Antithesen 
gegenübergestellt, oft beachtenswerthe, vereinzelt auch solche, 
welche wie ein advokatischer Kunstgriff erscheinen; aber man 
vermisst den positiven Aufbau einer zusammenhängenden Dar-. 
legung der alttestamentlichen Offenbarung, welche die M>anich- 
faltigkeit der alttestamentlichen Aeusserungen besf<r erklärte,. 
als die Wellhausen’sche Unterscheidung der drei Entwickelungs-- 
schichten. Wiederum bei der Aufzeignug der Konsequenzen 
der Evolutionstheorie in dem zweiten Theile ist es charakte- - 
ristisch, dass der Verf. sich mehr mit Meinhold, gewiss einem: 
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unerbetenen Interpreten Wellhausen’s, beschäftigt, als mit diesem 
selber. Ueberhaupt aber wäre der Begriff der Evolution, ehe 
er als Schlagwort gebraucht wird, doch erst einer genauen 
Erörterung zu unterziehen. Denn die Bibel, die die Kinder 
zu Männern wachsen und dann das Kindische abthun sieht, 
die den Kindern Milch, den Erwachsenen feste Speise reichen 
heisst, die Gott helfen lässt, wo die doch auch von ihm ge- 
schaffene Noth am grössten, die seinen Sohn gekommen weiss, 
als die Zeit erfüllt war, lehrt doch auch trotz aller Betonung 
der absoluten Souveränität des lebendigen Gottes in seinem 
Weltwalten eine oft freilich für unser Auge unerkennbar zu- 
sammenhängende Entwickelung der von Gott geleiteten Mensch- 
heit. Und wenn der Verf. statt sich auf die Charakterisirung 
der „drei Entwickelungsschichten* nach den Prolegomena zu 
beschränken, das herangezogen hätte, was jetzt auffallend ver- 
misst wird, nämlich die positive Darstellung Wellhausen’s von 
der Entwickelung Israels und seiner Prophetie, so würde er 
selbst erkannt haben, dass es ein Unrecht ist, Wellhausen den- 
jenigen Evolutionisten beizuzählen, welche unter Ignorirung 
des lebendigen Gottes den Fortschritt der Geschichte als durch 
Anpassung und Selektion herbeigeführte Selbstveredelung des 
Menschengeschlechtes begreifen wollen. 

Wieder in der Entstehung der Genesis, von der uns Stosch 
in dem ersten Theile seiner alttestamentlichen Studien erzählt, 
offenbart sich ein dritter Standpunkt, sofern hier wenigstens 
für die Genesis einerseits die Resultate der neueren Forschung 
hinsichtlich der Entstehungszeit und der Glaubwürdigkeit 
absolut abgelehnt, andererseits aber ihre Methode der Zerlegung 
der Genesis in verschiedene vom Redaktor vorgefundene und 
unter Einstreuung von Glossen zusammengeordnete Urkunden 
absolut angenommen ist. Denn kein anderer als Mose ist der 
Redaktor, dieser Mann einzigartigen Berufes für das Reich 
Gottes aller Zeiten und strengster Wahrhaftigkeit (S. 20); was 
er in Händen hatte, sind die eigenhändigen Memoiren (S. 31) 
der Erzväter von Adam bis auf Josef. Diese unterscheiden 
sich durch verschiedenen Sprachgebrauch, wie wenn für „Aram 
der beiden Ströme“ Paddan Aram gesagt wird, was von Re- 
bekka stammt, oder Paddan, was Gen. 48, 7 nach dem Zu- 
sammenhange die Bezeichnungsweise der Rahel gewesen sein 
wird (S. 154. 55), oder wenn zu einem Stücke, wo Jakob von 
sich selbst erzählt und sich wie immer Jakob nennt (aber 
Gen. 49, 2?), ein Satz tritt, in dem er Israel heisst, wie 
Josef zur Abwechselung seinen Vater Jakob zu bezeichnen 
pilegt (S. 146), oder endlich wenn der Name Elohim mit dem 
Gottesnamen Jahve wechselt. Denn die moderne Kritik hat 
ganz Recht, wenn sie diesen Wechsel weder aus Zufall, noch 
aus der die verschiedenen Bedeutungen betonenden Absicht 
eines Schriftstellers erklärt wissen will (S. 31). Der Verf. 
freilich weiss dann bei der durchgehenden Annahme, dass 
jeder spätere Patriarch die Aufzeichnungen seines Vorgängers 
gelesen habe, doch wieder dem Wechsel der Gottesnamen eine 
höhere Bedeutung, ja die einer mir bisweilen absolut unver- 
ständlichen göttlichen Offenbarung (s. z. B. 108 f., 112 f.) zu 
geben, als ob sich unwillkürlich eine frühere apologetische 
Theorie mit der kritischen bei ihm gemischt hätte. Denn wie 
er in dem Rahmen einer Seite (31 f.) Jahve, Jahaveh und 
Jehovalı schreibt, so wechselt er auch mit der Deutung der 
Gottesnamen. „Wo Gott sich offenbart, herrscht der Name 
Elohim, wo die Offenbarung sich im Glauben reflektirt, da 
berrscht Jahve“ sagt er S. 31. Dagegen erklärt er das 
„Verklingen des Jahvenamens in dem Namen Elohim“ in der 
Erzählung Josef’s (vgl. S. 149) aus dem in dieser Zeit ge- 
schehenen „Zurücktreten der unmittelbaren Offenbarung Gottes 
hinter dem Walten des Unsichtbaren“ (S. 160). Da ist offen- 
bar Elobim umgekehrt der unsichtbare und Jahve der sich 
offenbarende Gott. Ursprüngliche Absicht, göttliche Finger- 
zeige in solchen Erscheinungen des biblischen Textes kann 
man natürlich nur dann finden, wenn man nicht blos von 
seiner absoluten Integrität überzeugt ist, sondern auch davon, 
dass die Patriarchen von Adam an dieselbe hebräische Sprache 
geredet und geschrieben haben, welche uns in dem Buche 
Moses vorliegt. Darauf führen schon die Namen der Ureltern, 
welche bestimmten Inhalt haben und diesen in hebräischer Form, 
welche also nicht übersetzt sein können (S. 26) — danach 
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müsste der griechische Christ aus dem Namen toń für die 
erste Stammmutter auf das Griechische als die Sprache der 
Urwelt schliessen — aber auch die Vorzüge und Eigenthüm- 
lichkeiten des Hebräischen gegenüber den anderen Sprachen 
(S. 27 f.) Das ist nun freilich kein streng wissenschaftlicher 
Beweis (S. 30), und die Behauptung steht befremdlich neben 
der Thatsache der Sprachenscheidung (Gen. 11) und der 
anderen, dass gerade die Kanaaniter auch hebräisch sprechen. 
Indessen verräth die Darstellung dort einen fernen Beobachter 
(S. 79), nämlich den Sömm, der also mit seinem Geschlechte/an 
jenem Gerichte nicht so betheiligt war, wie die Hamiten und 
Jafethiten (S. 81), deren Empörung ja nach den Worten „wir 
wollen uns einen Namen (die Sömm) machen“ ihre Spitze gegen 
Sem gerichtet hatte (S. 79). Freilich ist S. 82 die Empörung 
eine hamitische, und die Jafethiten waren nur theilweise in 
den Wirbel hineingezogen. Auf der anderen Seite braucht 
man, um die hebräische Sprache bei den Kanaanitern zu er- 
klären, nur anzunehmen, dass diese sich bereits vor der 
Sprachenscheidung von der übrigen Menschheit getrennt und 
in Palästina niedergelassen haben. Dann hat man nicht blos 
die Lösung dieses Räthsels, sondern in dieser Annahme zu- 
gleich den „unwiderleglichen Beweis“ für die Annahme, 
dass das Haus Noa’s (S. 26) hebräisch gesprochen habe (S. 74). 

Die Grundgedanken in dieser Dichtung sind nicht neu; 
viele Gelehrte aus dem Zeitalter der Orthodoxie hielten das 
Hebräische für die Ursprache des einigen Menschengeschlechtes, 
und was die Hypothese von den schriftlichen Aufzeichnungen 
der Patriarchen anlangt und die Verwendung derselben durch 
Mose, so hat der Verf. selbst Vitringa als sein Vorbild ge- 
nannt, auf den er durch englische Apologeten aufmerksam 
gemacht zu sein scheint (S. 24. 25). Mich wundert nur, dass 
er es vermieden hat, den Vater der ganzen neueren Genesis- 
kritik Astruc zu erwähnen, mit dessen Conjectures sich in dem 
Ausgangspunkte, im Zwecke und in den Resultaten die eigene 
Arbeit unseres Verf.s aufs engste berührt. Auch Astruc sagte 
sich, wie unser Verf., Mose habe über die Urzeiten vor ihm 
nicht als Prophet, sondern als erleuchteter historicien ge- 
schrieben und das natürlich nur gekonnt, wenn ihm Urkunden 
aus diesen Zeiten zur Hand waren (vgl. S. 21); bei der Zer- 
gliederung der nach der Materie getheilten Abschnitte der 
Genesis findet er ungefähr ebensoviel Quellen, wie unser Verf.; 
die eine seiner Haupturkunden führt er auf einen der Erz- 
väter zurück, die andere auf Levi, und wie von Moabitern, 
Midianitern, so lässt er ganz, wie unser Verf. theilweise 
(S. 140), von den Edomitern herrühren, was Mose über diese 
Verwandten Israels erzählt. Und endlich meint auch Astruc 
durch seine Vermuthungen die Anstösse zu beseitigen, an 
welche die negative Kritik angeknüpft hat, um die Glaub- 
würdigkeit oder die mosaische Abkunft der Genesis zu be- 
kämpfen. Sie erklären befriedigend die Anachronismen, die 
Wiederholungen, die Differenzen besonders auch in der Sprache 
und dem Gebrauche der Gottesnamen. Der Unterschied ist 
nur der, dass Astruc in grosser Bescheidenheit sich an das 
Gegebene hält, um seine natürliche Vermuthung in concreto 
auszuführen und als die befriedigendste Lösung der wirklich 
gegebenen Probleme darzuthun. Unser Verf. dagegen hat die 
Kühnheit, dieselbe Lade, von der Gottes Wort uns nur dieses 
zu denken befiehlt, dass sie den Leichnam Josef’s bis zu seiner 
Bestattung in Kanaan bewahren sollte, als die Büchertruhe zu 
betrachten, die Josef zur sichersten (S. 159 f. — dagegen nach 
S, 15 war sie leicht zu öffnen und also auch zu bestehlen —) 
Hüterin seiner eigenen und der von den Vätern ererbten, in 
steter Folge gewahrten Urkunden erwählt habe. Gegen alles 
Schweigen des Gotteswortes über dieses wichtigste und wissens- 
wertheste Ereigniss nimmt er weiter auf eigene Faust an, dass 
Mose gegen die fromme Sitte des Altertliums diesen Sarg er- 
brochen, aus dem Zeugniss der darin liegenden Papiere Israels 
hohe Bestimmung ersehen und daraufhin den Entschluss ge- 
fasst habe, den Hof des Pharao zu verlassen und sich seines 
unterdrückten Volkes anzunehmen. Was aber die Bibliothek 
selbst anlangt, so braucht man zu der Darstellung der Bibel, 
welche in ununterbrochener Folge von Vater auf Sohn die Ver- 
heissung sich forterben und zu immer grösserer Bestimmtheit 
sich bereichern lässt, nur hinzuzudenken, dass die bedeutenderen 
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Väter ihre Erlebnisse für ihre Nachkommen aufgeschrieben und 
dem Haupterben überlassen haben, um die Entstehung dieser 
Urkundensammlung zu begreifen. Freilich findet sich auch 
solches darin, was die Väter nicht selbst geschrieben haben, 
wie z. B. Gen. 14, aber wenn Abraham diese Urkunde etwa 
als Ehrengabe von Melchisedek geschenkt erhielt (S. 93 £.), 
so konnte sie zu seinen eigenen Aufzeichnungen gelegt werden. 
Oder solches, was sie nicht selbst erlebt, wie wenn Adam von 
den Kainiten erzählt; aber wahrscheinlich erfuhr er die Dinge 
von der vielleicht zu Adam zurückkehrenden und deshalb er- 
wähnten Naema (S. 52), oder wenn Adam über Abel’s Er- 
mordung berichtete. Indessen nimmt man an, dass er die 
beiden Brüder aufs Feld gehen sah, dass Gott in Adam’s Bei- 
sein die Frage nach dem Bruder stellte, dass er dann den 
Kain wegeilen sah, so erklärt sich sein Wissen um die That- 
sache und das in seinem Berichte auffallende Nichtwissen um 
den Inhalt des Gespräches der Brüder und die näheren Umstände 
des Mordes auf einmal (S. 49 ff.). — Fragen wir aber, was 
dem Verf. die Gewissheit gibt, dass dieses Eva, jenes Adam, 
das Noa, das Peleg, das Sem erzählt und dass dieses ein 
Späterer, jenes Mose zu ihren Aufzeichnungen hinzugefügt hat, 
so ist es die von ihm bis zu unheimlicher Virtuosität ent- 
wickelte Kunst, aus der Art und der Anschaulichkeit der Dar- 
stellung die seelische Individualität und die Augenzeugenschaft 
des Verf.s zu erkennen. Durch das ganze Buch hindurch 
wiederholen sich die Ausdrücke der Bewunderung, wie an- 
schaulich die Erzählung sei, und die verneinte Frage, ob wol 
ein anderer als der Augenzeuge sie geschrieben haben könne, 
desgleichen die Versicherungen, wie genau der Wortlaut der 
Erzählung zu dem Seelenzustande des Helden passe, der als 
Augenzeuge und Referent gedacht wird. Hierin liegt der 
Grund der Verkehrtheit dieser ganzen Schriftbehandlung, ein 
falsches Axiom und ein circulus vitiosus. Es ist ein Irrthum, 
nach dem Masse der Anschaulichkeit einer Erzählung das 
Mass des Antheils festzusetzen, den der Erzähler objektiv 
an dem Erzählten gehabt hat. Anschaulich zu erzählen ist 
eine Gabe. Ich habe zwei mit mir und untereinander nächst 
verwandte Menschen beobachtet, von denen der eine das, was 
er nur von anderen gehört oder angedeutet bekommen hatte, 
so lebhaft zu reproduziren wusste, als habe er die Dinge mit 
leiblichem Auge geschaut, der andere dagegen seine eigenen 
Erlebnisse so fragmentarisch, so unanschaulich, bei der Wieder- 
holung unter Nachfragen so verschieden wiedergab, dass man, 
wenn man es nicht besser gewusst hätte, vermuthen konnte, 
er sei gar nicht dabei gewesen oder die Dinge seien nicht ge- 
wesen. Die innere Theilnahme der Seele an dem, was ich zu 
erzählen habe, die Gabe, mit thätiger Phantasie die Figuren 
der Erfindung oder der Ueberlieferung in lebendiges Fleisch 
und Blut zu kleiden, die entscheiden darüber, ob ich ergreifend 
und anschaulich erzählen kann, und unser Verf. selbst ist ein 
sprechendes Beispiel dafür, wie man durch seine Erzählung 
über alte Dinge unter Umständen den Schein erwecken kann, 
dass man selbst alles mit angesehen habe. So kann man 
Gen. 3, 6 bewundern und den Schlussworten meinetwegen den 
inneren Antheil ablauschen, mit dem der Erzähler das Ver- 
hängniss vergegenwärtigt. Aber das erwarten wir von jedem, 
der ein Gefühl für die Bedeutung der Thatsachen hat, und es 
ist einfach eine willkürliche Behauptung, dass wir die reuige, 
ihre Schuld beweinende Eva selbst hier erzählen hören (S. 46). 
Und ist es nicht der bekannte Zirkel in der Argumentation, 
wenn der Verf. von der Annahme ausgehend, dass die Helden 
selbst von sich erzählen, die Merkmale der Erzählung, ob 
offenbar oder versteckt, psychologisch aus dem Wesen jener 
Heiligen begreift und das dann wieder als Beweis dafür aus- 
gibt, dass jene hier selbst geredet haben? Mit einiger Kunst 
lässt sich so auch jeder befremdliche Zug nach Wunsch deuten, 
und die Kunst des Verf.s, der den Satz Lemech’s Gen. 4, 23b 
als höhnische Wiederholung eines Bussbekenntnisses Adam’s, 
dass er eigentlich die Mordthat Kain’s zu verantworten habe, 
zu erklären weiss (S. 52), ist unbegrenzt. Er weiss, dass 
Isaak bei dem Berichte über seines Vaters Begräbniss sich 
selbst vor Ismael nennt, dass jeder andere deshalb in Gen. 35, 
27—29 auch Jakob vor Esau gestellt haben würde und dass 
darum die umgekehrte Ordnung, weil sie zu der eventuellen 
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bussfertigen Stimmung Jakob’s gegen den Lieblingssohn seines 
Vaters passt, auf den eigenen Griffel Jakob’s zurückgeht 
(S. 136). Wieder, dass Josef von seiner eigenen Schönheit 
gesprochen haben soll, verliert sein Befremdliches, wenn man 
bedenkt, dass diese nothwendige Notiz in Worte gefasst ist, 
die zuvor von Rahel gebraucht sind (39, 6 vgl. mit 29, 17)t 
die Bescheidenheit, mit der er sich als Erben der Schönhei; 
Rahel’s indirekt darstellt und den (die Konkordanz über die 
Genesis gebrauchenden) Leser von ihm auf Rahel zurückgehen 
heisst, stimmt so zu dem wirklichen Josef, dass jene Notiz 
umgekehrt die Annahme verstärkt, Josef selbst erzähle hier 
(S. 148). Unter diesen Umständen bezweifle ich nicht, dass 
der Verf., der durch einen Irrthum (schlimmer als der Druck- 
fehler 120 für 110 S. 159, indem er die Stelle 7, 1 über- 
sieht) es bedeutungsvoll findet, dass Noa in dem Flutberichte 
nur einmal, nämlich 7, 16 Gott Jahve nennt, nicht in Ver- 
legenheit gewesen sein würde, auch das bedeutsam zu finden, 
dass dieses in Wahrheit zweimal geschehen ist. 

Ich bin auf diese Einzelheiten, die nur eine kleine Auslese 
aus dem ganzen Haufen gleicher Darlegungen repräsentiren, 
eingegangen, weil der Verf. nicht blos für solche Laien ge- 
schrieben hat, denen die Einschärfung christlicher Wahrheit 
und Tugend interessanter wird, wenn sie sich an die ehr- 
würdigen Erinnerungsbilder aus der alttestamentlichen Ge- 
schichte anlehnt, sondern nach S. VII auch für „junge Theo- 
logen, die sich aus den Fesseln wissenschaftlichen Aberglaubens 
freimachen möchten“. Gewiss, es ist ein Uebelstand, dass die 
moderne Wissenschaft die direkten Aussagen der Bibel über 
den Hergang der Dinge und über die Abkunft ihrer Bestand- 
theile oft ignorirt und durch Pressung und Umdeutung aus 
ihr gewinnt, was ihr zusagt. Aber noch gefährlicher scheint 


.es mir, das was die Bibel nicht sagt, durch freie Dichtung 


aus dem Eigenen zu ergänzen, das was sie sagt, nach dieser 
Dichtung zu deuten und ihm einen buntschillernden Rahmen 
zu geben, der das Interesse von dem darein gefassten Bilde 
auf sich zieht. Wir sollen mit heilsbegierigem Herzen hören, 
was die Schrift uns eigens sagt, und sollen lernen, uns da- 
mit zu begnügen; wir sollen aber nicht mit vorwitziger Neu- 
gier dasjenige zu ergründen suchen, was sie selber durch ihr 
Schweigen als für ihren Zweck gleichgiltig oder nebensächlich 
erklärt. Aus solcher Neugier ist die unabsehbare Literatur 
der apokryphen Legenden erwachsen. A. KE. 


Veit, Lic. theol. Karl (Pfarrer in Siegersdorf), Die Synop- 
tischen Parallelen und ein alter Versuch ihrer 
Enträthselung mit neuer Begründung. Zwei Theile in 
einem Bande. Gütersloh 1897, C. Bertelsmann (VII, 212 
und 162 S. gr. 8). 7 Mk. 

Die erste der beiden hier zu einem Ganzen vereinigten 
Abtheilungen hat lediglich textuellen Inhalt. Sie bietet einen 
griechischen Synopsetext von eigenthümlicher Art und Ein- 
richtung. Die einzelnen Parallelreiben innerhalb der den drei 
Synoptikern gemeinsamen (oder wenigstens relativ gemein- 
samen) 104 Stücke, deren Ueberschriften in herkömmlicher 
Weise lateinisch formulirt sind (z. B. „Joannes baptista prodit; 
Joannes Jesum praenuntiat; Jesus baptizatur“, etc.), sind 
kenntlich gemacht durch die Zahlen 1 (= Matth.), 2 (= Mark.) 
und 3 (= Luk.) Wo völlige Wortübereinstimmung statt- 
findet, ist dieselbe durch das unter die betr. Zeile gesetzte 
Identitätszeichen „ „ „ bemerklich gemacht. Zur Bezeichnung 
abweichender Stellungen der Worte innerhalb eines Satzes 
dienen numerirte Klammern. Wo grössere Sätze oder Satz- 
tbeile sich in verschiedener Ordnung finden, ist dies durch 
fettgedruckte Verszahlen bemerklich gemacht. Ausserdem wird 
durch Punktreihen (..... ) auf korrespondirende Stücke ver- 
wiesen, ete. — Für die Reihenfolge der 104 Abschnitte hat 
der Verf. die Akoluthie des Markusevangeliums zu Grunde ge- 
legt, ohne damit über die Geschichtsfolge der erzählten Be- 
gebenheiten, oder über die Zeitfolge der Evangelienabfassung 
ein bestimmtes Urtheil abgeben zu wollen. Der von ihm ge- 
botene griechische Text ist der v. Gebhardt/sche vom Jahre 
1884 (zweite Stereotyp-Ausgabe). An Sorgfalt behufs mög- 
lichst korrekter Wiedergabe desselben hat er es nicht mangeln 
lassen. — Dass die Arbeit für ein genaueres Stadium der ` 
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synoptischen Frage manchen Gewinn abzuwerfen vermag, leidet 
wol keinen Zweifel. Doch wird sie derartige vollständige 
Synopsetexte, wie z. B. den Tischendorf’schen (der auch die 
Johannesparallelen bietet), nicht entbehrlich zu machen im 
Stande sein. 

Die zweite, auch einzeln verkäufliche Abtheilung des 
"Werkes* bringt den auf dem Titel angekündigten „alten Ver- 
such“ einer Enträthselung des synoptischen Problems, und 
zwar in Gestalt einer auf die Gieseler’sche Traditionshypothese 
zurückgreifenden Theorie, welche zur Wahrscheinlichmachung 
des Hervorgegangenseins unserer dreifachen Aufzeichnung der 
evangelischen Geschichte aus den Einwirkungen mündlicher 
Ueberlieferung von den Aposteln her in der That manches 
Plausible beibringt. Die Annahme eines schriftlichen Urevan- 
geliums sowie die verschiedenen Formen der Benutzungs- und 
der Kombinationshypothese lehnt der Verf. ab. Um anschau- 
lich zu machen, wie wenig auch die verschiedenen Arten der 
Kombinationshypothese zu befriedigen vermögen, bietet er 
(S. 19—72) eine Zusammenstellung dessen, was Volkmar (Die 
Evangelien etc., 1870), B. Weiss (Markusev. 1872 und Mat- 
thäusev. 1876) und H. Holtzmann (Handkomm. 1892) als kri- 
tische Beurtheiler und Ausleger der Stellen Matth. 3, 1—4, 11 
und Matth. 19, 1—30 sowie ihrer Parallelen bei Markus und 
Lukas geäussert haben. Weiterhin sucht er dann die von 
älteren und jüngeren Kritikern der Traditionshypothese (J. H. 
Weisse, Wilke, Haupt, P. Ewald etc.) gemachten Einwürfe 
thunlichst zu entkräften und das von Gieseler bei Verthei- 
digung jener Hypothese seinerzeit begangene Versäumniss (be- 
stehend in nicht hinreichend gründlicher Darlegung der Ana- 
logie zwischen dem rabbinischen Halachoth oder Deuterosen 
und zwischen der urevangelischen Tradition, sowie ausserdem 
in Unterlassung eines spezielleren Eingehens auf die synop- 
tischen Texte im Einzelnen) an seinem Theil möglichst gut zu 
machen. Von den Nachfolgern Gieseler’s lässt er einige (be- 
sonders Guericke, Ebrard, Godet und Nösgen) zu sehr ausser 
Berücksichtigung, indem er eigentlich nur G. Wetzel’s Arbeit 
vom Jahre 1883 in Betracht zieht. Gegenüber dieser letzteren 
macht er übrigens (S. 17 f.) einige treffende Bemerkungen, 
darauf abzielend, das Unwahrscheinliche und Gezwungene der 
Annahme eines Ergänztwerdens der mündlichen Urtradition 
durch von Markus und Lukas zu ihr hinzugefügte „Notizen“ 
darzuthun. Auch sonst umschliesst dieser abhandelnde Theil 
der Veit’schen Arbeit einzelnes Ansprechende, wodurch zur 
Wegräumung oder doch zur Herabminderung der die Tradi- 
tionstheorie drückenden Schwierigkeiten manches beigetragen 
wird. Referent ist von jeher zumeist dieser Theorie zugethan 
gewesen. Was der Verf. zu ihren Gunsten dargelegt hat 
(s. das Endergebniss auf S. 162), dürfte auch manchem der 
mit ihrer Zustimmung bislang Zögernden den völligen An- 
schluss an sie wesentlich erleichtern. Zöckler. 


Gatt, Georg, Die Hügel von Jerusalem. Neue Erklärung der Be- 
schreibung Jerusalems bei Josephus Bell Jud. V, 4,1 u.2. Mit 
einem Plane. Freiburg i. B. 1897, Herder (VI, 66 S. gr. 8). 1.50. 

Das Ergebniss der vom Verf. (katholischem Missionar zu Gaza und 
tüchtigem Palästinakenner) der betr. Josephusstelle gewidmeten Studie 
lautet: „Der Oberstadthügel des Josephus ist dem Westhügel Jeru- 
salems gleich, sein unterer Hügel dem Osthügel Jerusalems, das Tyro- 
poion dem Wad, das westliche Aussenthal dem Kedronthal, der Ober- 
markthügel dem traditionellen Berg Sion, der Unterstadthügel Akra 
dem Ausläufer des Calvarienbergs, der dritte Hügel dem Tempelberg, 
der vierte, Bezetha genannte Hügel dem Nordosthügel, und das breite 
Thal dem mittleren Laufe des Wad. Jerusalem lag alsö nach Josephus 
nicht blos auf vier Hügeln, sondern zugleich auf zwei und 
vier, also im Ganzen auf sechs mehr oder weniger voneinander ver- 
schiedenen Hügeln. Dagegen fällt das breite Thal mit dem Tyropoion 
zusammen“ (S. 47). Das exegetische Raisonnement, wodurch er sich zu 
diesem Resultat den Weg bahnt, hat manches Einleuchtende; ins- 
besondere scheint seine Grundthese, wonach die Josephus’sche descriptio 
urbis in einen „allgemeinen“ und einen „besonderen“ Theil zerfällt, 
worin von Hügeln doppelter Art (dort von Gesammthügeln), hier von 
Bestandtheilen dieser Gesammthügel die Rede ist, durch die Ausdrucks- 
weise des Geschichtschreibers begünstigt zu werden. Ob die auf selb- 
ständigen Untersuchungen an Ort und Stelle fussenden Vertreter der 


* Der Einzelpreis für Theil I beträgt 4 Mk., für Theil II 3 Mk. 
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Palästinaforschung in ihrer Mehrheit ihm zustimmen werden, bleibt 
abzuwarten. ft: 


Stiehler, Heinr., Simon Dach. Sein Leben und seine ausgewählten 
Dichtungen fürs deutsche Volk herausgeg. Königsberg 1896, Hartung 
(166 S. 8). 

Man war seit einigen Jahrzebnten auf Simon Dach, auf die grosse 
Fülle seiner Lieder und auf ihren im allgemeinen recht relativen, aber 
in einzelnen Fällen wirklich hohen Werth aufmerksam geworden. Vilmar’s 
deutsche Literaturgeschichte z. B. hat mit kurzem Wort wesentlich 
hierauf hingewirkt. Dann hat Oesterley vor reichlich zwei Jahrzebnten 
(im Anschluss an die Vorarbeiten von Arletius) die weitverstreuten Ge- 
dichte Simon Dach’s gesammelt und in zwiefacher Form (für den lite- 
rarischen Verein in Stuttgart — Simon Dach, Tübingen 1876 — und 
im gleichen Jahre unter „Deutschen Dichtern des 17. Jahrhunderts“ bei 
Brockhaus) herausgegeben. Es war zeitgemäss, aus der grossen Zahl 
von mehr als 1140 Dichtungen verschiedenen Inhalts eine Auswahl zu 
treffen, wenig, aber mit Liebe. Stiehler hat sich dieser Aufgabe mit 
Hingebung und Geschmack unterzogen. Er bringt auch auf den zwei 
Druckbogen seiner Einleitung allerhand schätzenswerthe Beiträge, um 
die lautere Sinnesart des Dichters, um die Noth, unter der seine Muse 
nicht zu ihrem Vortheil nach Brot ging, endlich um die Entstehung 
seiner bekanntesten geistlichen und weltlichen Lieder ins rechte Licht 
zu stellen. Das fällt insbesondere für „Aennchen von Tharau“ ins Ge- 
wicht. Doch ist zu bedauern, dass diese Andeutungen und Mittheilungen 
wenig geordnet und an störenden Wiederholungen reich sind. 

R. Bendixen. 
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geschichte £. Schule u. Haus. Einzelbilder aus allen Zeiten der christl. 
Kirche. 3. Aufl. Leipzig, J. Baedeker (VIII, 238 S. 8 m. 91 Ab- 
bildgn. u. 1 Karte). 1.25. — Kübel, Stadtpfr. Distrikts-Schulinsp. Heinr., 
Wortverstand des kleinen Katechismus Dr. Martin Luthers. Zu- 
sammenhängend dargestellt. 3. Aufl. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IV, 
104 S. 8). 1.4 — Schnedermann, Prof. Dr. Geo., Die Unzulänglich- 
keit der gegenwärtigen kirchlichen Unterweisung. Eine Denkschrift f. 
Geistliche, Lehrer u. Laien. Leipzig, A. Deichert Nachf. (10 S. gr. 8). 
1.25. — Schomberg, L., u. W. Schomberg, Lehrer, Stoffe zur Be- 
bandlung des kleinen Katechismus Dr. Martin Luthers. Wittenberg, 
R. Herrose (XII, 344 S. gr. 8). 3.60. 

Liturgik. Analecta hymnica medii aevi. Hrsg. v. Clem. Blume 
u. Guido M. Dreves. XXVII. Hymnodia gotica. Die mozarab, Hymnen 
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des alt-span. Ritus. Aus handschriftl. u. gedruckten Quellen hrsg. v. 
Clem. Blume, S. J. Leipzig, O. R. Reisland (296 S. gr. 8). 9.4 
Erbauliches. Evangelium, Das ewige, od. Der e. Glaube u. das 
e. Gesetz der Menschheit. (Von E. Hardegg.) Stuttgart, J. F. Stein- 
kopf in Komm. (260 S. 8). Kart. 2.50. — Heiniger, J., Tägliche An- 
dachten in fortlaufenden Betrachtungen üb. die Evangelien des Lukas 
u. Johannes u. die Apostelgeschichte.e Basel, P. Kober (VI, 370 S. 
gr. 8). 3.20. — Kingsley, Charles. Aus Ks Schriften. Das Treff- 
lichste, was e. Trefflicher gesagt. Eine Auswahl aus seinen Predigten, 
Vorträgen, Ansprachen, Essays, Beschreibgn. u. s. w. Uebers. v. Marla 
Baumann. Mit Bild Kingsleys, seines Hauses u. seines Grabes. Göt- 
tingen, Vandenhoeck & Ruprecht (X, 270 S. gr. 8). 3. 60. — Monod, 
Adf., Abschiedsworte an seine Freunde u. die Kirche. Aus dem Franz. 
v. P. Böing. Herborn, Buchh. des Nass. Colportagevereins (VII, 
184 S. 12). 75 44. — Tersteogen’s, Gerh., geistliche Lieder. Hrsg. 
V. Pfr. u. Superint. Wilh. Nelle. Textausg. Gütersloh, C. Bertelsmann 
(VIII, 2148. 8). 1.20. — Dasselbe. Mit e. Lebensgeschichte des 
Dichters u. seiner Dichtg. v. Pfr. u. Superint. Wilh. Nelle. Ebd. (X, 
4438. 8). 5 4 — Wenger, Pr. R., Für Zeit u. Ewigkeit. Bruch- 
stücke aus Andachten u. Predigten. Calw u. Stuttgart, Vereinsbuchh. 
— St. Gallen, Buchh. der evang. Gesellschaft (144 S. 8). 1.4 — Zu 
lichten Höhen! Fromme Lieder deutscher Dichter u. Sänger aller 
Zeiten. Mit Bildern nach Meisterwerken christl. Kunst. Hannover, 
Dunkmann (VII, 96 S. gr. 4). Geb. 5 4 . ar 
Aeussere u. Innere Mission. Grössel, Dr. Wolfg., Die Mission u. 
die evangelische Kirche im 17. Jahrh. Gotha, F. A. Perthes (X, 
235 S. gr. 8). 4.50. — Henning, Gen.-Sekr. A., Die öffentliche Sitten- 
losigkeit u. die Arbeit der Sittlichkeitsvereine. Eine Denkschrift. 
Berlin. (Leipzig, H. G. Wallmann) (32 S. gr. 8). 30 4. — Jordan, 
Diakonissenh.-Past. O., Von u. für Diakonissen. Aus 25jähr. Arbeit im 
Halleschen Diakonissenhause. 2. Aufl. Halle, E. Strien (III, 180 S. 8). 
1.80. — Paret, Prr. Frdr., Kirchliche Armenpflege. Den evangel. 
Kirchengemeinderäten u. Armenfreunden Württembergs gewidmet. 
Stuttgart, Buchh. der Evang. Gesellschaft (64 S. 8). 40 A. 
Warneck, Prof. D. G., Evangelische Missionslehre. Ein missionstheoret. 
Versuch. 1. u. 2. Abtlg. 2. Aufl. 1. Die Begründung der Sendung. 
2. De der Sendung. Gotha, F. A. Perthes (XVI, 3048. u. 
VI, 2538. gr. 8). 5 Au. 4A 
Universitäten. Moldenhauer, Prof. Fr., Das deutsche Corps- 
studententum u. seine Bedeutung. Köln, A. Ahn (VII, 100 S. 8). 1A 
Philosophie. Braig, Prof. D. Dr. Carl, Die Grundzüge der Philo- 
sophie. Vom Erkennen. Abriss der Noetik. Freiburg i. B., Herder 
(VIII, 255 S. gr. 8). 3.40. — Drews, Priv.-Doz. Dr. Arth., Das Ich als 
Grundproblem der Metaphysik. Eine Einführg. in die spekulative 
Philosophie. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (XVI, 322 S. gr. 8). 8 A — 
Fechtner, Dr. Ed., John Locke, e. Bild aus den geist. Kämpfen Eng- 
lands im 17. Jahrh. Stuttgart, F. Frommann (XI, 298 5. gr. 8). ; 5 A 
— Fischer, Kuno, Geschichte der neueren Philosophie. Jubiläums- 
ausg. 1l. u. 9. Bd. 1. Descartes? Leben, Werke u. Lehre. 4. Aufl. 
9. Schopenhauers Leben, Werke u. Lehre. 2. Aufl. Heidelberg, C. Winter 
(XVI, 448 S. u. XVI, 535 S. gr. 8). 11 A u. 14% — Hicks, Dr. 
George Dawes, Die Begriffe Phänomenon u. Noumenon in ihrem Ver- 
hältniss zu einander bei Kant. Ein Beitrag zur Auslegg. u. Kritik der 
Transcendentalphilosophie. Leipzig, W..Engelmann (III, 276 S. gr. 8). 
5.4 — Menzi, Thdr., Der Materialismus vor dem Richterstuhl der 
Wissenschaft. Den Gebildeten aller Stände dargeboten. Zürich, F. 
Schulthess (IV, 2198. gr. 8). 2.20. — Schellwien, Rob., Nietzsche u. 
seine Weltanschauung. Eine krit. Studie. Leipzig, A. ‚Janssen (45 S. 
1 A — Schuster, L., Nietzsche’s Moralphilosophie. Rheinbach, 
Spicker, Prof. Dr. Gideon, 
Eine Kritik der alten u. 
Stuttgart, 


r. 8). 
a Bureau (16 S. gr. 8). 50 4. — 
Der Kampf zweier Weltanschauungen. ; 
neuesten Philosophie m. Einschluss der christl. Offenbarg. 
F. Frommann (VIII, 3028. gr. 8) 5A 

Allgemeine Religionswissenschaft. Reichel, Wolfg., Ueber vor- 
hellenische Götterculte. Wien, A. Hölder (V, 98 S. Lex.-8 m. 39 Ab- 

ildgn.). 4A 

u intes u. Frauenfrage. Bebel im Lichte der Bibel. Der 
Sozialismus u. die Frau in Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft. 
Von Germanicus. 1. Tl. Leipzig, A. Deichert Nachf. (XV, 9201 S. 
gr. 8). 2.60. — Nathusius, Prof. D. Mart. v., Die Mitarbeit der Kirche 
an der Lösung der sozialen Frage. Auf Grund e. kurzgefassten Volks- 
wirthschaftslehre u. e. Systems der christl. ‚Gesellschaftslehre (Sozial- 
ethik) dargestellt. 2. Aufl. Leipzig, J. C. Hinrichs (XI, 563 S. gr. 8). 
9.4 — Scheicher, Reichsr. u. Landt.-Abg. Prof. Dr. Jos., Der Klerus u. 
die soziale Frage. Moral soziol. Studie. 2. Aufl. Chur. (St. Pölten, 
J. Gregora.) (VII, 2758. gr. 8). 2.40. = 

Verschiedenes. KHöhler, Domkapitul. Dr., Fortschrittlicher „Katho- 
lizismus‘ od. katholischer Fortschritt? 3. Aufl. Trier, Paulinus-Druckerei 
(898. gr. 8) 1A — Lhotzky, Dr. Heinr., Leben u. Wahrheit. 
Realistische Gedanken aus der Bibel. Leipzig, J. C. Hinrichs (III, 
280 S. 8). 3.4 — Rieks, Dr. J., Leo XIII. u. der Satanskult. 
Berlin, H. Walther (XX, 3018. 8). 3.4 — Scheven, Dr. P., Der 
Oberkirchenrat u. Pfarrer Kötzschke. Eine Darstellg. des Disziplinar- 
verfahrens gegen Hrn. Pastor Kötzschke zu Sangerhausen. Erfurt, 
W. Wellendorf & Sohn (77 S. gr. 8). 50 44. — Zarnoke, Frdr., Kleine 
Schriften. 2. Bd. Aufsätze u. Reden zur Cultur- u. Zeitgeschichte. 
Leipzig, F. Avenarius (IX, 402 8. gr. 8). 9A 


Zeitschriften. 
Archiv f. katholisches Kirchenrecht. LXXVII, 4: Stiegler, Dis- 
pensation und Dispensationswesen in ihrer geschichtlichen Ent- 
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wickelung dargestellt vom IX. Jahrh. bis auf Gratian. 
altchristlichen Familienbegräbnissgenossenschaften. 
ehe und Zivileherecht in Deutschland 1872—1896. Kaltner, Das 
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